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Verehrte Hollenstedter, 
liebe Vereinsmitglieder und Freunde,

mit der vorliegenden Broschüre hat der Heimat- und  
Verkehrsverein Estetal die Jahresarbeit des 16jährigen  

Schülers Joachim Schulze aus dem Jahre 1959 abgedruckt.
Aus seiner Liebe zu unserer Region ist eine Hommage  

an Hollenstedt entstanden, die wir heute auch nicht besser  
hätten aufzeichnen können. 

Von der frühzeitlichen Geschichte bis zur damaligen Gegenwart 
sind alle Sehenswürdigkeiten in der ganz eigenen Schreibweise 

des jugendlichen Erzählers gewürdigt worden. 

In der Begeisterung des Jungen für das Spielen, Leben und 
Arbeiten in der Natur wird sich so mancher Leser wiederfinden, 
war dies doch eine Zeit, wo es unendlich viel zu entdecken gab, 

und unsere Region noch mit weitaus mehr unberührten  
Landschaftsformen gesegnet war.

Die Seenlandschaft um Appel, verbliebene Heide- und Wald-
flächen sowie das schöne Estetal gilt es heute zu pflegen,  

zu bewahren und für Besucher attraktiv zu erhalten.  
Dafür hat sich der Verein in den letzten 50 Jahren  

erfolgreich eingesetzt. 

Die Texte der 45 DIN-A4-Seiten dieser Arbeit sind von uns  
originalgetreu übernommen worden, nur wenige Korrekturen 

haben wir vorgenommen – auch die neue Rechtschreibung 
noch nicht berücksichtigt.

Natürlich hat sich in den vergangenen 60 Jahren in Hollenstedt 
einiges verändert und neue Erkenntnisse wurden hinzu  

gewonnen. Mithilfe von Fußnoten greifen wir hier redaktionell 
ein und weisen auf den heutigen Stand der Dinge hin.

 Wir danken dem Autor für die Veröffentlichungsrechte,  
zeigt diese Arbeit doch ganz in unserem Sinne, dass auch schon 

junge Leute mit dem Herzen an der Heimat hängen können, 
wenn ihnen ein Interesse an ihrer Natur und  

der Geschichte vermittelt wird.

Heimat- und Verkehrsverein Estetal e.V.

Vorwort  
des Herausgebers
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Liebe Leserinnen und Leser,
da muss ich schon ein wenig schmunzeln, wenn ich mich heute 

an diese Schülerarbeit erinnere, und auch die alten  
Fotos aus den 50er Jahren noch einmal heraussuche.  

Inzwischen bin ich 78 Jahre jung, habe viermal meinen  
Wohnsitz gewechselt, bin aber immer in Appel geblieben – 

ganz in der Nähe, wo bereits damals mein Vater ein Grundstück 
mit einem See besaß, in dem er eine Fischzucht betrieb.

 Hier habe ich als Kind und Jugendlicher viele herrliche Stunden 
verbracht, sodass die Wahl des Themas für die Jahresarbeit in 

der 10. Klasse sofort ganz klar auf  
„Hollenstedt, meine zweite Heimat“ fiel.

Ich besuchte damals die Realschule Woellmerstraße in  
Harburg, wohnte zuvor in Maschen und Harburg. 

 An den Wochenenden und in den Ferien aber war ich immer 
draußen in Hollenstedt am See, wo es für mich viel zu sehen 
und natürlich auch zu arbeiten gab, denn Mithilfe auf dem 
Grundstück und bei den Fischen war unbedingt erwünscht.

Als besonderes Ereignis erinnere ich das jährliche Abfischen im 
November, bei dem sich immer viele Zuschauer einstellten und  

es reichlich Speisen und Getränke für alle gab.

Heute freue ich mich, nach jeder Reise wieder nach Hause zu 
kommen, nach Appel und Hollenstedt, weil es hier so schön ist!

Ich wünsche allen viel Spaß bei der Lektüre.

Joachim Schulze, Appel im Dezember 2020

Vorwort des AutorsUnser Autor Joachim Schulze 
als Konfirmand 1958  

und beim Paddeln im Sommer 1960

Abfischen auf dem  
Seegrundstück. Im abgelassenen 

Wasser werden die Karpfen 
mithilfe eines Bootes  „gerettet“
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Als es eines Tages in der Schule hieß, alle 
Schüler des zehnten Schuljahrganges müssen 

eine Jahresarbeit abliefern, entschloß ich mich, 
über das Dorf Hollenstedt, welches  an der Este 
liegt, zu schreiben. Fast jeden freien Tag, am 
Wochenende und in den Schulferien bin ich in 
Hollenstedt anzutreffen. Dieses Dorf ist meine 
zweite Heimat geworden, denn zuvor wohnte ich 
in Maschen und Harburg. Alles in Hollenstedt ist 
mir so vertraut geworden, die Menschen, die Um-
gebung, die Häuser, als ob ich dort schon mein 
ganzes Leben lang wohne. Und mit frischem Mut und 
der Liebe zu diesem Dorf ging ich an die Arbeit.

1959 - EINLEITUNG

Im letzten Jahr, als ich im 
Gemeindehaus stand, fiel mir 

ein Wappen auf, das ein Beil 
auf rotem Grund zeigte. Der 
Bürgermeister Wilhelm Lichte 
erzählte mir, dies sei das 
Hollentedter Wappen.
Das Beil sei das alte Holtings- 
beil. Es interessierte mich, 
warum Hollenstedt sich gerade 
dieses Wappen gewählt hatte.
Um das zu ergründen, mußte ich etwas tiefer 
in die Geschichte des Ortes eindringen.

Die Gemeinde Hollenstedt führt seit vielen Jahr-
zehnten1 als Wappen ein Beil auf rotem Felde.
Dieses Beil weist auf die alte Holtingsgemein- 
schaft2 der Dörfer Hollenstedt, Wohlesbostel und 
Emmen hin, deren Holtingsordnung in niederdeut-
scher  Sprache und einer hochdeutschen Übersetzung 
noch heute im Besitz der Holzinteressenten sind. 
Sie bewahren auch das alte Holtingsbeil auf, 
welches bei der Holzauktion verwendet wird. 
Ist ein Baum verkauft, so schlägt der Holzauk- 
tionär mit der Rückseite des Beiles, auf der die 
Anfangsbuchstaben der drei Markgenossenschafts- 
dörfer Hollenstedt, Wohlesbostel und Emmen ein-
geprägt sind, gegen den verkauften Baum. Zurück  
bleiben die Abdrücke der Buchstaben: HWE

DAS WAPPEN

1: Das Hollenstedter Wappen besteht seit dem 11. Februar 1936. 

2: Holting/Hölting Begriff für Holzgemeinschaft/Holzgericht. Im „Holting“ ist noch 
das althochdeutsche Wort „Thing“ für Gerichtsversammlung enthalten (siehe auch 
Die Markgenossenschaft, S.28). Als im ausgehenden Mittelalter nach Jahrhunderten 
der Brandrodungen und der bedenkenlosen Holzverschwendung bei nach und 
nach ansteigender Besiedelung das Holz knapp wurde, mussten Regelungen für 
Einschlagmengen gefunden und eine Rechtsprechung diesbezüglich eingesetzt werden.
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DAS HOLTINGBUCH
UND „Dat Hulnst‘r Hult“

Im Holtingsbuch befinden sich die Vorschriften, 
an die sich die Teilhaber zu halten haben, und 

die Strafen, die für Holzfrevel erteilt wurden. 
Je nach Größe des Vergehens mußten die Täter 
mit mehr oder weniger Hamburger Bier bezahlen. 
Die Holtingsordnung umfaßte 34 Punkte. Dat 
Hulnst´r Hult2 liegt zwischen den Dörfern Hollen- 
stedt, Wohlesbostel und Emmen. 

Zum Hollenstedter Hölting gehörten im 19. Jahr-
hundert 9 Vollhöfner, 20 Halbhöfner, Kötner3 und 
Brinksitzer4. Jeder Vollhof besaß über 300 Morgen 
Land, und ihm gehörte im Holz das Doppelte von dem, 
was einem anderen Teilhaber zukam.

1: Willküre Begriff aus dem Mittelalter für Rechte von Städten im Rahmen der Selbst- 
verwaltung  (Stadtrecht = Willkür) Hier angewandt für die freiwillige („wilkörlich“) 
beschlossene Satzung der Markgenossenschaft, der Höltingsordnung.
2: Dat Hulnst`r Hult Das Hollenstedter Gehölz
3: Kötner Der Wortursprung wird im Begriff „Kate“ gesehen - einem kleinen, 
bewohnbaren Haus. Die Kötner verrichteten meist auf dem zugehörigen Gut 
Erntedienste und Spanndienste. 
4: Brinksitzer waren meist eher ärmliche Bauern mit wenig oder gar keinem Land am 
Rand des Dorfes.  1: Helmsmuseum Heute Archäologisches Museum Hamburg

GESCHICHTE DER FUNDE  
AUS DER STEIN -UND BRONZEZEIT

Daß Hollenstedt schon eine ganz alte Siedlungs- 
stätte ist, geht aus den Funden der letzten 

Jahrzehnte deutlich hervor. Von den Bauern wurden 
verschiedentlich beim Pflügen ihres Ackers Stein-
beile, Bronzebeile, Messer, Urnen und andere 
Gegenstände gefunden, die nicht alle gut er-
halten sind, sondern vielfach achtlos beiseite 
geworfen wurden.

Beim Bahnbau der Strecke Buchholz-Bremervörde 
in den Jahren 1900 – 01 wurden, wie alte Leute 
heute noch erzählen, zahlreiche Funde gemacht,  
die aber ebenfalls aus Unvorsichtigkeit mit 
verschüttet wurden. Erst in späterer Zeit griff 
das Helmsmuseum1 in Harburg ein. Es sammelte 
diese Funde, die große Bedeutung für die Ur-
geschichte und ihre Erforschung haben. Viele 

Die Neuanpflanzungen wurden gemeinsam durchge-
führt. Der Hof mußte zwei und die Kate einen Ar-
beiter zur Verfügung stellen. Für Fernbleiben von 
der Arbeit oder das Vergessen von Schaufel oder 
Spaten mußten schwere Strafen bezahlt werden. 
Die Macht des Holzgerichts (holt-ding), das jähr- 
lich einberufen wurde, ging 1691 an das landes-
herrliche Gericht über.

Dat Hulnst´r Hult bildete den Mittelpunkt des 
Marktes, lieferte Bauholz, Holz für Herd und 
Backofen, Zaun und Rad, Pflug und andere Geräte. 
Die Eicheln wurden für die Mästung verwendet. Das  
Holting schützte den Landmann in seinem bäuerli- 
chen Leben.

Die Willküre1 stammt schon aus dem Anfang des 16. 
Jahrhunderts und wurde in den Jahren 1533 - 1544 

von dem Pastor Hinricus Lange gesammelt und  
niedergeschrieben. Diese alten Blätter waren im 
Laufe der Zeit unleserlich georden. 1621 wurden 
sie von Pastor Heino von Depenbrock abge- 
schrieben und mit Nachträgen versehen. Diese 
vergilbten Blätter liegen als älteste Urkunde 
noch vor. Sie sind stark beschädigt.  

DIE WILLKÜRE



Großes Aufsehen erregten Funde 1935 beim Bau 
der Autobahn an derselben Stelle, wo schon 

1901 Urnen und Knochenreste gefunden wurden. 
Als von Arbeitern der Reichautobahn bei der An-
legung eines Nebengleises von dem Bahnübergang 
Tostester Straße nach dem Glockenberg dieser 
vom Mutterboden befreit wurde, stießen die Ar-
beiter plötzlich auf einige Urnenscherben. 
Nach weiterem Graben wurden auch einige Lanzen-
spitzen und Schwerter zu Tage gefördert. Den 
Funden wurde jedoch seitens der Bauleitung keine 
Bedeutung beigemessen, obwohl die Bauleitung 
verpflichtet war, einen solchen Fund zu melden. 
Man befürchtete, daß durch eine sachgemäße Aus-
grabung der Funde ein Stillstand der Erdarbei-
ten erfolgen würde. Durch diese Verheimlichung 
machte sich die Bauleitung der Urgeschichtsfor-
schung gegenüber schuldig. So kam es, daß die 
Arbeiter die Funde mit nach Hause nahmen und 

wertvolle Funde waren aber bereits verloren ge-
gangen.
Bei den Erdarbeiten für das Bahnhofsgebäude  fand 
man  -  etwa 1 ½ Fuß tief vergraben  -  zwei zusammen- 
gelegte Goldspiralen. Als der Erdboden gelockert 
wurde, sprangen sie heraus. Vor Luthers Zeit 
trug man solche Goldspiralen als Armringe. Sie 
waren beide gut erhalten und hatten einen Gold-
wert von etwa 4,- RM. Auch Zeugen der Bronze- 
und Neuzeit wurden verschiedentlich beim Pflügen 
gefunden (Bronzemesser und Beil). Auf dem Acker 
westlich vom Hofstätter Berg entdeckte der Bauer 
Hinrich Matthies im Jahre 1930 beim Pflügen meh-
rere Steinbettungen, die man als Brandstätten 
der jüngeren Bronzezeit deutete.
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diese, wenn die Kinder in der Schule dem Leh-
rer nicht davon berichtet hätten, vielleicht 
für immer verloren gewesen wären. Der Lehrer 
Cordes1 bemühte sich jedoch um die Funde und 
sammelte sie. Später übernahm stud. phil. G. 
Körner die Auswertung der Funde und die weitere 
Beaufsichtigung der Erdarbeiten, wenn auch erst 
nach längeren, unerfreulichen Verhandlungen mit 
der Bauleitung. 

Die Vermutung, daß man es hier mit einem größe-
ren vorgeschichtlichen Gräberfeld zu tun hatte, 
wurde recht bald durch die Entdeckung weiterer 
Urnen verschiedener Größen bestätigt. Im ganzen 
wurden an dieser Stelle sechs Urnen gefunden, die 
sämtlich aus der älteren Steinzeit (750 – 500 v. 
Chr. Geb.) stammten2. Die Urnen waren durch eine 
Steinpackung geschützt und meistens beim Pflügen 
mit dem Untergrundpflug ein wenig zerstört. Die 
Urnen wurden in einer Tiefe von etwa 40 – 50 cm 
gefunden.

REITERGRÄBER UND IHRE BEDEUTUNG

Bald nach den Ausgrabungen des Urnenfeldes ent-
deckten Arbeiter beim Bau der Hollenstedter 

Autobahnausfahrt  in etwa einem Meter Tiefe eine 
regelmäßige Ausschachtung, die aus lauter bunter, 
mit Fellstreifen durchsetzter Erde bestand. 
Durch vorsichtige Arbeit mit dem Spachtel 
schälte sich ein Reitergrab heraus. Es war eine 
Holzkammer von 1,03 m Breite in Richtung N-S, 
in der ein Holzsarg von 0,78 m Breite und 2,25 m 
Länge stand.

2: Diese Urnenfunde wurden allerdings später der älteren vorrömischen Eisenzeit (500 - 
300 v. Chr.) zugeordnet. Quelle: Archäologisches Museum Hamburg

1: Emil Cordes war Schulleiter in Hollenstedt von 1929 bis 1945.

URNENFELDER BEI HOLLENSTEDT
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  Das Grab enthielt  
  folgenden Fund: 
  
 1.Sax1

 2.Lanzenspitze
 3.Haarschere, die  
   mit angerosteten 
   Haferkörnern bedeckt 
   ist(Schere steckte 
   im Hafersack)
 4.Messer mit  
   gleichmäßig  
   gebogenem Rücken 
 5.Haarzange aus Eisen 
 6.Sporn aus Eisen
 7.Zuckerhutförmiger 
   Schildbuckel  
   aus Eisen 
 8.Pferdetrense
 9.Kleine ovale Schale 
   aus Eisen
10.Kleine Schnalle aus 
   Eisen mit  
   rechteckigem Bügel
11.Fünf große Rechteck-
   schnallen aus Eisen
12.Henkelbeschläge von 
   einem Wassereimer, 
13.Beschlagstücke, 
   Nieten und Krampen
   von Holzkästen.

Der Tote blickte nach Norden. Außerhalb des Sarges 
an der Oberseite lag eine Lanzenspitze aus Eisen. 
Hinter der Hüfte des Toten wurde ein Messer 
gefunden. Ebenfalls konnte ein Sporn geborgen 
werden. Die übrigen Beigaben waren vor der plan-
mäßigen Untersuchung von den Arbeitern heraus- 
geworfen worden. Auf dem Fußende des Sarges lag 
ein Pferd auf der linken Seite.

An der gleichen Stelle wurden noch zwei weitere
Reitergräber gefunden. In dem einen Grab war 
der Zahnschmelz des Pferdes noch besonders gut 
erhalten. Ferner fand man die Hufe und die 
Eisenteile der Trense des Pferdes. Der Reiter 
war in einen Sarg von einem Meter Breite und 
2,20 Meter Länge gebettet, der mit einer Woll-
decke ausgelegt war. Das Pferd lag wie in den 
anderen Gräbern schräg über dem Sarg.
Aus den Waffen (Sax) ist zu schließen, daß es sich 
um sächsische Reiter handelte. Dieses ist der 
dritte Fund in Niedersachsen und deshalb sehr 
wertvoll für die Erforschung dieses Volkes.

DIE WASSERBURG HOLLENSTEDT

Verlasse ich Hollenstedt in südlicher Richtung 
und begebe mich auf den alten Postweg, so  

gelange ich zu der Stelle an der Este, an der 
früher einmal die alte Hollenstedter Burg ge-
standen hat. Heute sind nur noch Reste des Halb-
kreiswalls erhalten. Die Hollenstedter Burg war 
eine Wasserburg. 
An ihrer Ostseite floß die Este, die als Schutz 
gegen Feinde diente. Die anderen Seiten waren 
durch einen mit Holzpalisaden bedeckten Erdwall 
und einem davorliegenden Wassergraben unzugäng-
lich gemacht worden. Über eine Zugbrücke war 
die Burg gefahrlos zu betreten.

1: Der Sax (auch Scramasax) war 
eine einschneidige Hiebwaffe, die 
in verschiedenen Varianten von 
der vorrömischen Eisenzeit bis ins 
Hochmittelalter in Mitteleuropa und 
Nordwesteuropa verbreitet war.  
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Aller Wahrscheinlichkeit nach war die Burg das
alte Hollenstedt1, das auf der Este mit Schiffen 
zu erreichen war. Auf der Westseite führte ein
noch heute erkennbarer Heer- und Handelsweg vor-
bei. Die Burg diente der Sicherung dieses alten
Handelsweges, des Alten Postweges. Von Feinden
verfolgte Handelsleute fanden hier Schutz. Der 
Alte Postweg führte von Tostedt über die Dohrener 
Heide, vorbei an der alten Burg nach Wachmanns-
hausen und weiter nach Appelbeek und Moisburg. 
Von Moisburg verlief er immer dicht an der Este
entlang bis nach Buxtehude.

Die Burg ist in späterer Zeit verbrannt. Nach 
Volksüberlieferung soll sie der Herr von Burg-
sittensen zerstört haben2. Wann dies geschah, 
ist ungewiß. Auf der Karte der Topographischen 
Landesaufnahme des Kurfürstentums Hannover von 
1764 ist der Halbkreiswall noch vollständig er-
halten eingezeichnet. Kohlenreste der verbrann-
ten Burg sind noch heute am Wallrand zu finden. 

1: Das alte Hollenstedt Der Ort lag sicher seit dem frühen Mittelalter dort, wo er heute 
noch liegt und nicht bei der Burg.  
2: Um die Zerstörung der Burg ranken sich mehrere, aus Fachkreisen unbestätigte Sagen.

Das Errichtungsdatum kann 
heute zweifelsfrei auf das 
Jahr 892 n. Chr. festgelegt 
werden. Durch neuere 
Grabungen wissen wir auch, 
dass es sich um einen Ringwall 
handelt. Die Beschreibung als 
„Erdwall mit Palisade“ ist im 
Prinzip richtig, nur der Begriff 
Wasserburg ist falsch.
Die Zugbrücke ist erdichtet, 
wie die Zuwegung wirklich 
ausgesehen hat, ist bis heute 
unbekannt.

Das heutige Erscheinungsbild der Anlage geht auf eine Wiederherrichtung der gesamten 
Burg in den Jahren 1979 bis 1980 zurück (Foto oben aus dem Jahr 2011). Der damals 
aufgeschüttete Wall spiegelt den ursprünglichen Verlauf des Befestigungswalls wieder, der 
in den vergangenen Jahrhunderten zu großen Teilen zerstört war. Rechts im Bild die Este. 
Quelle: Archäologisches Museum Hamburg
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Tage oder Wochen später brach „Karl der Große“, 
der von den Sachsen gehaßte und zum Teufel ge-
wünschte Kaiser und Feldherr, mit seinem Heer 
wieder von der Holda-Stätte auf. Aber „Karl der 
Große“ kehrte nicht allein heim. Er bestrafte 
die niedergeworfenen Sachsen damit, daß er  
jeden dritten Mann mit Weib und Kind in die  
Gefangenschaft führen ließ. Allle diese 
Menschen brachte er in verschiedenen Gegenden 
Galliens und Deutschlands.

Ein Zeuge dieser Tat ist der 
alte Taufstein, der ver- 
gessen neben der Kirche lag 
und der Gefahr ausgesetzt 
war, zerspalten und vermau-
ert zu werden. Es ist der 
älteste Taufstein in Nieder- 
sachsen. Er besteht aus ei-
nem roh behauenen grauen, 
feingekörnten Granitblock 
(ein Findling aus der Heide) 
von 80 cm Höhe und 70 cm 
Breite. 
Etwas seitlich ist oben eine 
15 cm tiefe und 40 cm breite 
kreisrunde Mulde eingehauen. 
Am Rande dieses Beckens 

sieht man ein Kreuz, dasselbe Zeichen auch 
seitlich. Das Becken befindet sich jetzt im Museum 
zu Lüneburg, wo ihm ein Ehrenplatz unter den 
vorgeschichtlichen Denkmälern angewiesen ist.

 1: Zur Christianisierung Pastor Arno Reger (1982 in Hollenstedt tätig) kommentiert in der 
Chronik Wilhelm Marquardts den Einzug Karls des Großen in Hollenstedt „… Bremen war 
seit 787 Bischofssitz. Darum ist die Annahme berechtigt, daß Kaiser Karl der Große und 
sein Reichskaplan bereits ein kirchliches Zentrum antrafen, als sie im Sommer des Jahres 
804 n. Chr. „in loci, qui dicitur Holdunsteti“ ihre Verhandlungen zur Sicherung des nun 
endlich errungenen Friedens führten …“

„Mit Drohungen und Gewalt sind die Männer und Frauen 
zusammengebracht worden. Verschüchtert stehen sie in 
langen Linnengewändern auf dem erhöhten Platz,dort 
wo heute der Kirchturm in den Himmel ragt. In einer 
langen Reihe angetreten,blicken sie auf den alten 
Opferstein, aus dem sie das heilige Wasser erhalten 
sollen. Ein Steinmetz hatte eine Vertiefung für das 
Tauwasser und ein christliches Kreuz in den Opfer-
stein gehauen. Totenstille herrscht auf dem Platz.
Zu dieser Zeit bricht der Gewaltige mit dem Gefolge 
von seinem Lager, welches außerhalb des Dorfes 
liegt, auf. Mächtig schreitet er durch denoffenen 
Eingang des verschanzten Dorfes, vorbei an hütten- 
ähnlich in die Erde gebauten Häusern, dem alten  
Opferplatz zu. Totenstille, nur die Hähne, denen  
Donar zu Ehren im Erntemonat die Köpfe abgehackt 
werden sollten, krähten. 
Der Platz ist erreicht. Alle Sachsen knieen aus 
„Ehrfurcht“ vor dem Kaiser nieder. Auf den silbernen 
Griff seines Schwertes gestützt, mustert er die de-
mütige Schar. Plötzlich erschallt frommer Gesang und 
der Priester beginnt mit seiner heiligen Handlung“.

HOLLENSTEDT UND DIE KIRCHE

Auch in kirchlicher Beziehung war Hollenstedt 
schon von jeher ein Mittelpunkt. Hier  flehten 

unsere Vorfahren zu der huldvollen Frau, der 
Gemahlin Wodans. Wahrscheinlich befand sich die 
Opferstätte dort auf der kleinen Erhöhung un-
weit des Flusses, wo jetzt die Kirche steht.

Um 800 führte der Frankenkaiser „Karl der Große“ 
des öfteren Kriege gegen die feindlichen Sach-
sen. Die Sachsen, die in dem eroberten Land 
wohnten, ließ er zum Christentum bekehren und 
taufen. Dieses geschah auch 804, als „Karl der 
Große“ sein Lager in Holdunstedt, heute Hollen-
stedt, aufschlug. Die Sage erzählt davon:



20 21

BESCHREIBUNG DER KIRCHE

Die Hollenstedter Kirche ist ein alter Back-
steinbau. Sie wurde um das 13. Jahrhundert  

auf der alten Opferstätte errichtet. An dieser 
Stelle hatte wahrscheinlich schon vorher eine 
kleine Kapelle gestanden, deren Mauerreste mit 
in die neue Kirche verbaut wurden. Schon in 
früherer Zeit war Hollenstedt ein kirchlicher 
Mittelpunkt im Gau Mosidi1. Um das Jahr 1000 
wurde hier ein Archidiakonat2 gegründet. Zu 
ihm gehörten die Orte Halvesbostel, Holdenstede,  
Oldenbutle, Dorne, Hedekensborstolde, Rengers- 
borstolde, Kalenhor, Ochtemersbroke, Wistede, 
Ouenloh, Birlo, Tostede, Goldbecke und Apple. 

Im Jahre 1231 wurde dann das Hollenstedter 
Kirchspiel durch Bischof Iso der Propstei zu St. 
Andreas in Verden einverleibt. Daß in Hollen- 
stedt früher katholisch gepredigt wurde, daran 
erinnert noch heute der alte Beichtstuhl3, der in 
der Kirche steht.
Das jetzige Gotteshaus  läßt nur noch wenig von
seiner alten Form erkennen. 1702/03 wurde es 
vollständig umgebaut und renoviert, doch stammen 
zweifellos die Umfassungsmauern teilweise noch 
vom alten Bau her. Der eng an der Kirche stehende 
Glockenturm läuft in eine lange Spitze aus. 
Er wurde 1662 errichtet und ist 42 Meter hoch. 

1: Gau Mosidi In altsächsischer Zeit (3. bis 8. Jh. n. Chr.) war unsere Heimat in Gaue 
aufgeteilt. Gau Mosidi, auch Moswidi genannt (Mos = Moor/Moos; wid = Wald), 
umfasste mit 75 Ansiedlungen das Gebiet zwischen Steinbeck-Aue/Lühe und Seeve. 
Begrenzt im Norden durch die Elbe, im Süden durch die Wümme, lag in etwa im 
Mittelpunkt das damalige Holdenstede.
2: Archidiakonat Ein Gebiet, für das ein Verwaltungsamtsträger der röm.-kathol. Kirche 
als Stellvertreter des residierenden Bischofs zuständig war. Von der Spätantike bis in die 
frühe Neuzeit. 
3: Beichtstuhl Ende der 60er Jahre wurde im Auftrage von Pastor Günther Pechel der 
Beichtstuhl zusammen mit der Empore entfernt und im Kichturm eingelagert. Hier sind 
sie dann vermutlich im Laufe der Zeit in Vergessenheit geraten.
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Zum Bau wurde nur Holz verwendet. Auf der Spitze 
ist als Wetterfahne nicht der sonst übliche 
Hahn, sondern das Sachsenroß angebracht, darüber 
ein Kreuz1. Es war den Niedersachsen in jener Zeit  
bewußt, daß ein Volk, ein  Staat, eine Gemeinde nur  
unter dem Kreuz bestehen konnte. Unter dem  
Sachsenroß befindet sich eine große Metallkugel, 
in der die wertvollen Kirchenbücher2 aufbewahrt 
werden. Sie sind feuersicher verpackt.
Bis zum Jahre 1880 war Hollenstedt der Sitz einer 
Superintendentur. Diese wurde dann nach Hittfeld 
verlegt. Heute ist Hollenstedt noch der Mittel-
punkt eines der größten Kirchspiele der Lüne-
burger Heide. Bis zum zweiten Weltkrieg kamen 
Kirchgänger aus 32 Dörfern hierher; zum Teil 
mit einem großen Anmarschweg, z.B. aus Lohbergen. 

Im Inneren bietet die Kirche viele Schönheiten: 
Der Altar stammt aus dem Jahre 1735 und besteht 
aus zwei Teilen. Der obere Teil ist vielleicht
der ursprüngliche Altar gewesen. Das besondere
Merkmal des Altars ist, daß keine biblischen 
Symbole angebracht sind. Im Mittelpunkt steht 
eine Vase mit Rosen und in deren Mitte eine 
aufgeblühte Rose mit den Wundmalen Jesu. Ein  
ähnlicher Altar ist im nördlichen Raum nicht 
wiederzufinden.

Unter dem Altar befindet sich eine Gruft, in der
die Pastoren früherer Zeiten beigesetzt sind. 
1786 wurde der letzte Sarg in die Gruft gestellt.
Die Inschriften der noch erhaltenen Grabsteine
sind größtenteils unleserlich, deshalb können 
auch nicht die Namen der Beigesetzten ermittelt 
werden. 
Die Kanzel stammt aus dem Jahre 1631. Sie war 
ein Geschenk vom Bruder des damaligen Pastoren. 
Im Laufe der Zeit wechselte sie mehrfach ihre 
Farbe bis im Jahre 1928, zusammen mit dem Altar, 
die ursprünglichen Farben wieder freigelegt 
und aufgefrischt wurden. Die Sprüche in der alten 
Schrift stammen aus der alten Zeit. Wer die 
Figuren des Altars und der Kanzel geschnitzt 
hat, weiß man nicht.

1: Der Glockenturm Der Bauernhausforscher Gerhardt Eitzen beschreibt 1952 in einem 
Aufsatz über freistehende Holzglockentürme in der Lüneburger Heide den Hollenstedter 
Turm mit (hier genannt:) 38 Metern inkl. Wetterfahne als den größten seiner Art in der 
Region.  
Mehrfach wurde der Turm seit seinem Bestehen repariert und renoviert. Die Jahre 
1792 sowie 1932 sind im Turm selbst auf einer Holztafel verzeichnet. 1979 wurde der 
Kirchturm neu eingedeckt, Fenster und Luken entfernt. Die bisher letzte Renovierung  
des Turmes fand im Jahre 2001 statt.
2: Kirchenbücher Als 1950 bei Reparaturen von Kriegsschäden der Turmknauf 
abgenommen und geöffnet wurde, fand man Aufzeichnungen, die in früheren Zeiten in 
die Dokumentenkapsel eingeschweißt worden waren. Der Küster und Schulleiter August 
Schweinhagen hatte sie 1884 verfasst - sie erzählen vom damaligen Leben und Treiben  
rund um die Kirche im Dorfe Hollenstedt.
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Auf dem Schalldeckel der Kanzel ist die Passions- 
geschichte in Figuren dargestellt. Links ist 
eine kleine Engelsgestalt mit dem Schweißtuch 
der Heiligen Veronika, ein Zeichen, wie die seit 
100 Jahren evangelische Gemeinde in den Gedanken 
der katholischen Kirche verwurzelt ist. Darüber 
der triumphierende Christus mit der Siegesfahne 
und unter seinen Füßen der zertretene Tod.

Ein besonderes Schmuckstück der Kirche ist die 
Sanduhr auf der Kanzel, die von einem Hollen-
stedter Schmiedemeister angefertigt wurde. Man 
überreichte sie dem damaligen Pastoren zum 25- 
jährigen Dienstjubiläum1. 
Die mündliche Überlieferung erzählt, daß der 
Pastor sehr lange zu predigen pflegte, was im  
Winter in der unbeheizten Kirche für die Gemeinde 

recht beschwerlich war, zumal der Gottesdienst 
in der Regel drei Stunden dauerte.

Der gesamte Kirchenfußboden ist mit Kopfstein-
pflaster ausgelegt. Es stammt aus alter Zeit und 
darf nicht beseitigt werden. Solch einen Fußboden 
hat kaum eine andere Kirche in Deutschland. 
Damit die Kirchgänger besser gehen können und 
keine kalten Füße bekommen, hat man die Gänge 
mit einem Holzboden ausgelegt. 
Das jetztige Gestühl im Kirchenschiff stammt 
aus dem Jahre 1703, im Altarraum ist es etwas 
älter. Die Kirche war ursprünglich mit einem 
Strohdach versehen. Später wurde sie mit Dach-
ziegeln eingedeckt. Es war nicht berücksichtigt 
worden, daß das Dach dadurch schwerer wurde, 
und so fingen die Wände an, allmählich oben aus-
einanderzugehen. Die Sparren brachen ein, die 
Querbalken über dem Dachboden bekamen Risse. Um 
Schaden zu verhüten, hatte man die Verankerung 
eingezogen und von außen Pfeiler als Stützen 
gemauert.

Auf einer großen Tafel an der Südseite der Kirche 
sind die Namen der Gefallenen des ersten Welt-
krieges verzeichnet. Außerdem sind noch kleine 
Kreuze an der Wand befestigt, die an die Gefalle- 
nen des letzten Krieges erinnern. Die Kreuze 
sind aber nur für die im Felde gefallenen 
Soldaten. Für alle in der Gefangenschaft gestorbe-
nen Soldaten und für alle Vermißten sind noch keine 
Kreuze vorhanden.
Da die Kirche sehr wertvoll ist, steht sie unter 
Denkmalschutz. Wer in früheren Zeiten in die 
Kirche ging, der hatte einen festen Platz, auf 
dem das Kennzeichen der Familie angebracht war. 
Keine andere Person durfte hier Platz nehmen. 
Dieses waren strenge Sitten, nach denen sich 

1: Die Sanduhr 
Gemäß der Hollenstädter  
Chronik von Wilhelm 
Marquadt müsste es sich 
hierbei um Pastor Johann 
Friedrich Zimmermnn 
gehandelt haben, der  
seinen Dienst in der Zeit  
von 1724 bis 1735 in der 
Kirche zu Hollenstedt versah. 
Auf der Sanduhr ist das 
Herstellungsjahr 1726 
ausgewiesen sowie 
ein möglicher Hinweis 
auf den Namen des 
Schmiedemeisters.
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jeder richtete. Auch hatte die Kirche zwei Ein-
gänge. Durch den südlichen durften nur die Leute 
gehen, die in den Ortschaften nördlich von Hollen- 
stedt wohnten; heute ist der letztere Eingang 
zugemauert1.

Bei der Austeilung des Abendmahles ist noch heute 
der silberne Kelch aus dem Jahre 15312 in Ge-
brauch; innen ist er reich vergoldet. An der 
Handhab befindet sich eine Wulst, auf der die 
plattdeutsche Inschrift „Diese Kelk hort de Kerke 
to Holdenstede“ zu finden ist.

Im Jahre 1950 wurde der Kirchturm von dem Dach-
deckermeister Hermann Danker aus Neumünster/
Holstein unter Verwendung des alten Schiefers 
neu eingedeckt. Durch die Bombenabwürfe während 
des Krieges 1939 – 45 und von den Splittern der 
Flakgeschosse hatten sich viele Schieferplatten 
gelöst und waren herabgefallen. In den ersten 
Jahren nach dem Kriege war eine Instandsetzung 
nicht möglich gewesen, weil kein Baumaterial vor-
handen war. 1948 folgte dann die Währungsreform. 
Das bisher gültige Geld wurde im Kurs 100 zu 6,5% 
abgewertet, dadurch war die Kirchengenmeinde 

arm geworden. Erst im diesem Sommer konnten die 
Schäden endgültig beseitigt werden.

In der Hollenstedter Kirchengemeinde hat sich 
in den letzten Jahrzehnten manches verändert. 
Die Vermögensauseinandersetzung zwischen Kirche 
und Schule erfolgte im Jahre 1908. Die Verbin-
dung der Küster- und Organistenstelle mit der 
ersten Lehrerstelle blieb jedoch bestehen. Nach 
dem Ersten Weltkrieg wurde auch diese Verbin-
dung gelöst. Zu dieser Zeit nahm die traditio-
nelle Bindung zur Kirche immer mehr ab. Wo die 
Alten starben, nahmen die Jungen vielfach den 
Platz in der Kirche nicht mehr ein.

Viele Hamburger kauften die Heideflächen der  
Kirchengemeinde auf und bauten sich die sogenann- 
ten Wochenendhäuser. Hier verlebten sie ihren  
Urlaub und auch die Sonntage. Hiermit büßte 
die Heide ihre Ruhe und Beschaulichkeit ein.  
Städtische Unsitten kamen auf das Land und wirkten 
sich sehr ungünstig aus. 
Durch die Zerstörung von Hamburg im Jahre 1943 
wurden viele Menschen obdachlos und bezogen ihre 
Wochenendhäuser in der Heide. Behelfsheim-Sied-
lungen wurden gebaut, so daß heute auf ehema-
ligen Heideflächen ganze Ortschaften neu ent-
standen sind. Die Bewohner finden aber kaum noch 
den Weg zur Kirche. Nach dem Zusammenbruch 1945 
kamen viele Flüchtlinge aus dem Osten Deutsch-
lands und fanden hier eine zweite Heimat. 
Während die Kirchengemeinde 1939 noch 4800 Seelen 
zählte, so waren es 1945 schon 10100 Menschen. 
Die Betreuung durch nur eine Pfarrstelle wurde 
unmöglich. Es wurde daher 1947 in Sprötze eine 
zweite errichtet. Zur gegenwärtigen Kirchen- 
gemeinde gehören immer noch 27 Ortschaften 
mit 7800 Seelen, davon die Hälfte Flüchtlinge. 

1: Die „Woonster Döör“ Erhaltene Urkunden zeigen, dass wenigstens Klein Wohnste in 
der heutigen SG Sittensen im Hochmittelalter dem Kirchspiel Hollenstedt zugerechnet 
wurde; die älteste Erwähnung datiert auf den 3. Mai 1390. Davon zeugt noch heute die 
mittlerweile zugemauerte „Woonster Döör“ (Wohnster Tür) der Hollenstedter Kirche. 
Dieser Seiteneingang wurde von den Wohnster Kirchgängern benutzt, da sie wegen des 
langen Marschweges meist zu spät ankamen. Fest steht aber, dass die Wohnster im Laufe 
des 15. Jahrhunderts in das Sittenser Kirchspiel umgepfarrt wurden. 

2: Der Abendmahlskelch Auf dem mittelalterlichen  Kelch ist die 
Zahl 1531 in gotischer Schriftform eingraviert. Das Datum gilt 
als Wendepunkt der Gemeinde vom katholischen Glauben hin 
zur Reformation. Der auf Seite 10 erwähnte lutherische Prediger 
Hinricus Lange ersetzte 1530 in Hollenstedt auf Geheiß des 
Herzogs „Ernst der Bekenner“ den katholischen Priester Barthold.
Der Fuß des Kelches ist gekennzeichnet mit dem Bild des 
Gekreuzigten und den Buchstaben: J(esus) N(azarenu) R(ex) 
J(udeorum) - Jesus aus Nazareth, König der Juden.
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DIE MARKGENOSSENSCHAFT

Schon in früheren Zeiten war Hollenstedt das 
Mitglied einer Markgenossenschaft1. Zur Mark-

genossenschaft gehören die Orte Hollenstedt,  
Emmen und Wohlesbostel, in deren Mitte „dat  
Hulnst´r Hult“ lag. 
Da die Markgenossenschaft ein altgermanischer 
Verband ist, und diese Idee sich früh von dem 
nördlichen Deutschland über das deutsche Gebiet 
westlich der Elbe verbreitete, darf man auf ein 
ziemlich hohes Alter der Ortschaft schließen. 
Aus dem Gedanken der „Gemeinheit“ und der Idee 
des Haufendorfes ist die Markgemeinschaft er-
wachsen. Alle drei Markgenossenschaftsdörfer 
zeigen die typischen Züge des Haufendorfes2.

Durch die Markgenossenschaft bildete sich eine 
nahe Verwandschaft der Siedler und mit dieser 
die sprachliche Einheit der Mark. Die Menschen 
um Hollenstedt, Emmen und Wohlesbostel sprachen 
nicht die Sprache ihres Dorfes, sondern die 
Sprache der Markgenossenschaft, genauso wie der 
Tostedter oder Dorener nicht die Sprache  
Tostedts oder Dorens sprach, sondern die des 
Todts3.

In allen kirchlichen Mittelpunkten fanden vor 
Jahrhunderten Märkte statt, so auch in Hollen- 
stedt. Auf dem Marktplatz vor der Kirche wurden 
die Waren aufgebaut und feilgeboten. An den 
Markttagen kamen Bauern und Händler von weit 
her, eine gute Gelegenheit zum preiswerten Kauf 
und Verkauf. Damit die Käufer beim Kauf von 
Stoffen nicht betrogen werden konnten, war am 
Kirchtor eine eiserne Elle angebracht worden, 
an der jeder seine gekaufte Ware nachmessen 
konnte4.
War ein Markttag seinem Ende zugegangen, so wurde 
in den Gasthäusern getanzt. Die Leute waren 
ihres guten Geschäftes wegen fröhlich und heiter. 
Die Gasthöfe lagen natürlich um den Marktplatz 
herum. Im Gasthof „Hoppe“5 wurde auf der Diele 
getanzt. In einem zweiten Gasthof tanzte man 
auf dem Boden eines alten Speichers.

Der letzte Markttag vor den Weltkriegen fand im 
Jahre 1843 statt. Aber schon einige Jahre spä-
ter, 1850, entstand der erste Kaufladen in Hollen- 
stedt. Er gehörte dem Herrn Kück6. In seinem 
hundertjährigen Bestehen arbeitete sich der 
kleine Laden zu einem großen Geschäft empor. 

1: „Mark“ = Territorium
2: „Haufendorf“ Ein Haufendorf ist ein geschlossen bebautes Dorf mit 
unregelmäßigen Grundstücksgrundrissen, häufig unterschiedlich großen Höfen und 
einem Marktplatz oder Zentrum. Im Gegensatz zu allen anderen Dorfformen ist 
es eine genossenschaftliche Siedlungsform, bei der die Feldbestellung infolge der 
Gemengelage der Grundstücke von der Gemeinschaft geregelt werden muss.
3: Der „Todt“, ebenfalls eine alte Markgenossenschaft. Der Name steht für eine 
flach-wellige Landschaft zwischen Ottermoor und Hollenstedt, wird zuweilen 
auch gebraucht für „Höhenzug“ und  hat manchem Heimatforscher schon Rätsel 
aufgegeben. Die Bedeutung des Wortes Todt (oder auch Toot) ist bis heute 
ungeklärt. Als „Flur“ kann man ihn nicht mehr bezeichnen, denn der Todt hat 
immerhin eine Ausdehnung von ca. 10.000 ha. Drei Ortschaften hat er zu ihrem 
Namen verholfen, nämlich Todtshorn, Todtglüsingen und wahrscheinlich auch 
Tostedt. 

4: Die Elle gilt als eines der ältesten Naturmaße. 
Die Einheit war besonders unter Schneidern 
verbreitet. Sie wurde ursprünglich von der 
Länge eines Unterarmes abgeleitet. Die antike 
griechische Elle entsprach etwa 44,4 cm. Im 
„Heiligen Römischen Reich“ waren die Ellenmaße 
sehr verschieden.  Die „Hollenstädter Elle“ (mit 
58,3 cm) befindet sich noch heute am „Torhaus“.
5: Gasthaus „Hollenstedter Hof“ (vor 1938: 
„Gastwirtschaft Heinrich Hoppe“), Am Markt 1.  
Das Foto stammt vermtl. aus der Zeit 1938/39. 
6: „Kaufhaus Kück“, Hauptstraße 1 (heute 
Wohnhaus). Im überdachten Innenhof spielten 
bis 1969 an Markttagen bekannte Kapellen zur 
Unterhaltung.
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Zu dieser Zeit hatte Hollenstedt noch einen 
Nachtwächter. Er bekam jährlich 150 Mark Gehalt. 
Zugleich war er auch Totengräber. Für jedes 
ausgeschachtete Grab erhielt er 50 Pfennig bis 
eine Mark.
Als sich Hollenstedt nach den Folgen des Ersten 
Weltkrieges wieder hochgearbeitet hatte, rich-
tete es 1924 seinen alten Markt wieder ein, der 
noch heute mit großer Begeisterung veranstaltet 
wird.

DER PERLENFANG

Die Bäche der Lüneburger Heide waren in früheren 
Jahrhunderten reich an edlen Perlenmuscheln. 

Das schneeweiße Bett dieser Flüßchen war für die 
Muscheltiere ein guter Boden. Die Brutstätte 
der Perlmuscheln befand sich im Heidbeck bei 
Hollenstedt. Die Bewohner Hollenstedts nannten 
ihn „die rechte Mutter der Perle“. Hier wurden 
ganze Haufen kleiner Perlmuscheln gefunden. Aus 
diesem Flüßchen rutschten die Muscheltiere 
in die Este und wurden dort ihrer wertvollen 
Perlen wegen gefischt.

Das Vorrecht des Perlenfanges hatte das regierende 
Herrscherhaus der Lande Braunschweig-Lüneburg. 
Dieses achtete sehr darauf, daß niemand unbe- 
fugt ihr Jagdgebiet aufsuchte. Deshalb lebten 
in jedem Amt vereidigte Perlenfischer, denen ein 
Inspektor vorstand.
Trotz aller Aufsicht wurde doch oftmals von Un- 
berechtigten in der Este nach diesen „Schleim-
tierchen“ gefischt. Deshalb ließ der Herzog Chris-
tian Ludwig im Jahre 1658 öffentlich von der 
Kanzel der Kirche bekannt geben, daß jedermann 
mit 50 Reichstalern bestraft werde, der beim 
Raubfang gefaßt wird. Bei mehrmaliger Strafe 
sollte er des Landes verwiesen werden.

Im Laufe des 18. Jahrhunderts ging das fürst-
liche Privilegium des Perlenfanges verloren. 
Die Perlenfischerei lohnte sich nicht mehr. Die 
Perlenmuscheln waren fast ausgestorben. Viele 
Leute fischten nun auf eigene Faust, wodurch die 
Muscheln fast ausgerottet wurden.
Im Jahre 1809 entdeckte man abermals Perlenmu-
scheln. Sie lagen bis zu 30 Stück auf einem Fleck 
auf dem mit Grand und Kiesel bedeckten Grund 
des Perlbaches. Es konnten aber oft  50 – 100 

Der Hollenstedter Markt Das abfotografierte 
Gemälde oben zeigt die Straße „Am Markt“ 
und wurde 1932 von Arthur Stehr aus Appel 
geschaffen. Der Autor hat es 1959 in der 
Wohnstube von Wilhelm Hoppe / Kaufhaus 
Hoppe (Kammanns) aufgenommen. 

Das Gemälde links ist eine Kopie aus dem Jahre 1978, das Heinz Meyer-Hoppe 
(Hollenstedter Hof) von dem Hollenstedter Maler Johannes Resing (Vater von Maler 
Peter Resing) anfertigen ließ. Es variiert nur geringfügig und zeigt von links nach rechts: 
Hoppes Schauer, Hoppes Stellmacherei, Kirchturm, Gasthaus Hoppe, Klempner Voigt, 
Alter Speicher, Gasthaus Thiemann, Kaufhaus Brockmann, Bäcker Rußmann, Kaufhaus 
Hoppes Eisenwaren, Kaufhaus Hoppe, Tor Kolonialwaren Ackenhusen.
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Muscheln geöffnet werden, ohne eine Perle darin 
anzutreffen. Es kam auch vor, daß mehrere Perlen 
in einer Muschel lagen.
Die reife Perle ist bläulich weiß und glänzend. 
Sowie sich die Muschel öffnet, fällt sie heraus. 
Die gewöhnliche Größe einer Perle entspricht der 
eines großen Kornes. Die Hollenstedter Perlen 
waren jedoch größer. Heute gehört schon Glück 
dazu, um einige Perlenmuscheln1 zu finden. 

HOLLENSTEDT UND DER 2.WELTKRIEG
Auch Hollenstedt ist nicht vom zweiten Weltkrieg 
verschont geblieben. Am 19. April 1945 brach die 
Kriegsfurie über das friedliche Dorf herein. 
Bomben wurden von Flugzeugen abgeworfen, und 
Soldaten marschierten ein. Fast das gesamte Vieh 
wurde beschlagnahmt.

50 Gebäude waren zerstört worden. In Schutt und 
Asche fielen eine Reihe von Nachbargebäuden der 
Kirche, doch die Kirche selber blieb stehen, 
wenn auch mit Beschädigungen. Am Ende der Kirche, 
links unter der Orgelempore, hatte eine Granate 
eingeschlagen und das Gestühl zertrümmert. Der 
Putz der Decke hatte sich gelöst und fiel herab. 
Weiter hatte die Kirche keinen nennenswerten 
Schaden erlitten.
Fast alle Hollenstedter Männer waren nach und 
nach eingezogen worden, ausgenommen die alten, 
gebrechlichen. Der größte Teil der ins Feld Ge-

1: Kreuze der Gefallenen Bei der Renovierung der Kirche in den 1960er Jahren hat man  
die Kreuze zum Teil in die Friedhofskapelle gebracht, teils den Angehörigen zurückgegeben 
oder an die Gemeinden verteilt. An ihrer Stelle wurde das Gedenkbuch angefertigt, das bis 
heute in der Kirche ausliegt.
2: Strohdachhäuser Auf den Dächern der niederdeutschen Hallenhäuser lag nicht 
Stroh, sondern gebündeltes Reet, das in Form geschnitten und mit einer speziellen Lage 
Heidekraut auf dem Dachfirst versiegelt und mit sogenannten „Sprötzen“ befestigt wurde. 
Das waren traditionell Zweige von Eberesche oder Haselnuss, die angespitzt und feucht 
gehalten zuletzt über den First gebogen wurden.

zogenen kehrte nicht heim. An dieses traurige  
Geschehnis erinnern die Kreuze in der Kirche1 

und das Kriegerdenkmal.

Hollenstedt konnte sich nach dem Kriege nur lang-
sam wieder hocharbeiten und die Kriegsschäden 
beseitigen. Die Reste der vernichteten Häuser 
wurden vermauert; aber auch dieses ging  
zunächst nur behelfsmäßig, da Baustoffe knapp 
waren. Die Einwohner deckten ihre Häuser nicht 
mehr mit Stroh2 sondern mit Dachpfannen, die 
mehr Schutz boten. So sind die strohgedeckten 
Häuser durch den Krieg fast verschwunden.

1: Die Flussperlmuschel (Margaritifera margaritifera) ist eine der großen  
Süßwasser-Muscheln, die heute als vom Aussterben bedrohte Tierart gilt.  
Die unter anderem durch intensive landwirtschaftliche Nutzung in den Bachauen 
erhöhte Sedimentbelastung führt zu Sauerstoffarmut im Wasser. Pflanzenschutzmittel-, 
Schwermetall- und Nährstoffeinträge wirken sich ebenfalls negativ aus. 
In der Lutter – einem Fluss in der Lüneburger Heide – konnten bei einem 
Naturschutzgroßprojekt Zuchterfolge durch Infizierung der Bachforelle als Wirtsfisch mit 
Flussperlmuschel-Larven verzeichnet werden.  
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GEWERBE, MENSCHEN UND UMGEBUNG

Heute ist das alte Kirchendorf ein stark besie-
deltes Plätzchen geworden. Früher war es nur 

ein reines Bauerndorf, in dem fast jeder seinen 
Lebensunterhalt als Bauer verdienen mußte. Man  
war aber zusätzlich auch Bäcker, Fleischer, 
Schuhmacher, Tischler, Zimmermann, Maurer, Dach- 
decker, usw.  Heute trifft das keineswegs mehr zu. 
 
Wegen der großen Kirchengemeinde war Hollenstedt 
bislang das Paradies der Kaufleute. Infolge der 
Gewerbefreiheit hausierten hier viele auswär-
tige Verkäufer. Aber bald kamen Handwerker aus 
der Stadt, um ihr Glück auf dem Lande zu versu-
chen. Es entstanden Läden, und schon bald spe-
zialisierte sich jeder Handwerker nur noch auf 
ein Fachgebiet. Mit dem Handwerk kam auch die 
Mode. Der Luxus nahm seit dem Jahre 1868 in der 
Kleidung und dem Putz der Frauen beachtlich zu.
Durch die vielen Handwerker stieg auch der Um-
satz in Hollenstedt. Das Dorf bekam stärkere 
Verbindung mit der Umgegend.

Im Jahre 1867 wurde eine Postzweigstelle hier 
errichtet. Vorher hatte dieses Amt das Kaufhaus 
Kück mit erledigt. Von Buxtehude kam und ging 
täglich zweimal die Botenpost, des Mittags und 
des Abends. Die Postagentur verkaufte monatlich 
Briefmarken für 140 Mark und nahm zur Absendung 
monatlich außer vielen Briefen ca. 100 Postan-
weisungen im Werte von ca. 8000 Mark entgegen. 
Bald darauf, im Jahre 1882, erhielt das Kauf-
haus Kück den ersten Telefonanschluß von Hollen- 
stedt.

Und das geschah zu einer Zeit, da Hollenstedt 
erst 406 Einwohner in 76 Familien zählte. Der 
größte Teil der Ortschaft lag westlich der Este, 

nur einige Häuser lagen rechts der Este. Die 
beiden Esteufer verband nur ein schmaler Steg.
Eine weitere Verbindung mit der Umgegend war 
1902 die Fertigstellung des Baus der Kleinbahn 
Buchholz-Bremervörde. Der Verkehr durch und nach 
Hollenstedt war aber auch schon vor diesem Bau 
sehr stark. Die hinterliegenden Ortschaften 
brachten ihre zum Verkauf kommenden Produkte 
wie Korn, Vieh, Holz, Torf, Kartoffeln, Borke, 
Wolle und Gemüse über Hollenstedt nach Buxte-
hude auf den Markt. Nur wenig blieb in Hollen-
stedt1.

Im Jahre 1934 bekam Hollenstedt Anschluß an 
die neuerbaute Autobahn Hamburg-Bremen. Der An-
schluß nach Hamburg war sehr günstig, und so 
fuhren bald viele Leute zur Arbeit in die Stadt.
Die Wochenendhäuser wurden mehr und mehr. Jeder 
suchte ein Sonntagsplätzchen auf dem Lande. 

1 … vermutlich deshalb, weil hier von 1843 bis 1924 kein Markt stattfand.
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So wurden Hollenstedts Einwohner immer mehr.
Jeder sucht einen Arbeitsplatz. Alle Bewohner 
können aber nicht in Hollenstedt arbeiten.

Hollenstedt ist nun ein pulsierender Fleck. Es  
beginnt im Morgengrauen, wenn Autobusse und  
Eisenbahn die Arbeiter und Schüler nach Hamburg, 
Buxtehude, Buchholz und Tostedt bringen, denn 
Hollenstedt selbst besitzt keine höheren Schu-
len. Der Bauer steht ebenfalls früh auf und  
bestellt seine Felder. Am Tage kommen die Kauf-
leute und packen ein und aus. Am Nachmittag  
fluten dann die Berufstätigen und Schüler  
zurück, und so ist der Kreislauf geschlossen. 
Ein neuer Tag beginnt.
Von großer wirtschaftlicher Bedeutung sind die 
zahlreichen Genossenschaften,  z.B. die Bezugs- 
und Absatzgenossenschaft, die Viehverwertungs-
genossenschaft und die Molkereigenossenschaft. 
Die Bauern sind in der Lage, billiger einzu-
kaufen und sich selbst zu helfen bei Mißernten 
oder schlechten Absatzmöglichkeiten. Auch der 

Güterumschlag auf dem Bahnhof ist in den letzten 
Jahren sehr gestiegen.

Zur Hollenstedter Molkerei1 wird die Milch aus 
der ganzen Umgebung angeliefert. Früh am Morgen 
kommen Lastwagen mit großen Milchtanks und holen 
die überflüssige Milch, um sie in die Stadt zu 
liefern. Die Butter benötigt Hollenstedt für 
seinen eigenen Bedarf. Erst im letzten Jahr 
baute sich Hollenstedt ein Kühlhaus, in dem es 
die überschüssige Butter des Sommers für den 
butteramen Winter speichert. Die Milchkutscher, 
die die Milch des Morgens herbei bringen, sind 
gute Abnehmer der Geschäfte. Sie nehmen vieles 
von hier für die Bauern ihrer Ortschaften mit.

Das Dorf hat zahlreiche große Kaufhäuser, Gewerbe- 
betriebe und Gastwirtschaften. Die Kaufhäuser 
bieten mehr, als die Größe des Orts erwarten 
läßt. Das Kaufhaus W. E. Kück, das bereits über 
100 Jahre besteht, kann sich mit einem Geschäft 
in der Stadt gleichstellen. Die Gasthöfe besit-
zen ebenfalls ein beachtlich hohes Alter. 

1: Die Molkerei in Hollenstedt wurde 1903 gegründet und musste 1970 wegen 
Unrentabilität geschlossen werden. Damit war sie die vorletzte von einstmals acht 
Betrieben im Landkreis Harburg, die dieses Schicksal ereilte. 1981 gingen Grundstück 
und Gebäude an das aus Österreich stammende Ehepaar Wahrbichler, nachdem 
zuvor der Vorschlag verworfen wurde, hier das Rathaus unterzubringen. Anstelle der 
Samtgemeindeverwaltung entstand das Restaurant/Hotel „Eulennest“ (Foto rechts). 
Heute beherbergt das imposante Gebäude Privatwohnungen.
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Die Dörfer Hollenstedt, Ochtmannsbruch, Staers- 
beck und Wohlesbostel haben zusammen 2193 Hektar 
Land. Der Bürgermeister Wilhelm Lichte hat 1953 
Leute zu betreuen. Der größte Teil von ihnen 
sind Bauern. Sie müssen für ihren Lebensunter-
halt schwer arbeiten. Von früh bis spät stehen 
sie auf den Beinen, da kaum noch Landarbeiter 
zu bekommen sind. Fast alle Arbeiter gehen 
in die Fabriken, in denen sie eine geregelte  
Arbeitszeit haben und einen festgelegten Lohn 
erhalten.

Daß Hollenstedt ein gesellschaftlicher Mittel-
punkt ist, das ist zu verstehen. Im Jahre 1950 wurde 
der Schützenverein mit seinen alten Überliefer- 
ungen wiederentdeckt. Männergesangverein, Frau-
enchor und Kirchenchor treffen sich wöchentlich  
einmal, und einen Turnverein mit vielen Anhängern 
gibt es auch.

Hollenstedt ist ein Ort mit schöner Umgebung, 
alten Häusern und gemütlichen Plätzen, an denen 
man sich des Sonnabends zum Abendschoppen trifft. 
Idyllisch fließt die Este im saftigen Wiesengrund, 
der mit Wiesenblumen über und über besät ist. 
Früher, als man der Este noch ihren freien Lauf 
ließ, war es hier noch viel schöner. Im Sommer 
ist nur das Gezwitscher der Vögel und das Zirpen 
der Heuschrecken zu hören. Dann und wann springt 
ein Reh auf, das sich beim Nahen eines Menschen 
erschrocken hat; aber sonst liegt alles still 
und friedlich da. Die Grashalme wiegen sich im 
Winde. Die Blätter der Bäume rauschen. In diesem 
Wiesengrund ist nur der Mensch, der Ruhe sucht, 
z.B. ein Wanderer oder ein Angler anzutreffen. 
Der Trubelsuchende geht in die Gasthäuser.

Entferne ich mich von der Este in Richtung Osten, 
so muß ich zuerst einen Steilhang1 erklimmen 
und gelange dann in eine herrliche Heideland-
schaft2. Für die Einheimischen gibt es kaum etwas 
Schöneres im Spätsommer, als nach der schweren  
Arbeit in der Woche einmal einen Sonntag in der 
blühenden Heide zu erleben. Zur Zeit der Heide-
blüte summen hier tausende von Bienen, die den 
Nektar der Blüten suchen, denn es gibt noch einige 
Bauernhöfe, die Imkerei betreiben.
Im Süden Hollenstedts erstreckt sich ein wunder-
schönes Waldgebiet, der Todt. Hier liegen safti- 
ge Waldwiesen inmitten von dichtem Mischwald.

2: Heidelandschaft Vor 60 Jahren war Hollenstedt noch umgeben von Heidelandschaften. 
So z.B. die Wenzendorfer Heide, die sich bis an die Este zog - schön war aber auch die 
Heide der heutigen Wohngebiete an Ahornallee, Brahmbusch, Alte Rennkoppel, Am 
Rebeck, Heideweg usw.  Hier war die alte Pferde-Rennstrecke der Hollenstedter Reiter. 
Durch Aufforstungen (z.B. in der „Stellheide“),  durch  Zersiedelung und durch Umbruch des 
Bodens zu Ackerland wurde die Heide so gut wie völlig verdrängt. Zurück blieben nur die 
alten Namen, die an die Naturschönheiten erinnern.

1: Steilhang Gemeint ist die 19 Meter hohe Erdaufschüttung an den Viadukten, die auf 
der Bahnstrecke Buchholz-Bremervörde die Überquerung des Estetales möglich machte.
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ICH UND HOLLENSTEDT

Wie viele andere Menschen, so habe auch ich einen 
Platz, wo ich fast jeden Feiertag verbringe. 

Ich bin in Hollenstedt, wo mein Vater zwischen 
Hollenstedt und Appel ein Grundstück mit einem 
großen See besitzt, in dem wir Edelfische züchten; 
er besitzt dazu noch ein schönes Haus.

Mir gefallen Dorf und Umgebung sehr gut. Aber vor 
allem liebe ich die dortige Einsamkeit.Ich freue 
mich immer wieder, wenn ich ganz allein mit  
unserem Hund, abgeschnitten von der Welt des  
Trubels, in der schönen Wald- und Heidelandschaft 
bin. Ich bin ein Tier- und Naturfreund.

In den Ferien stehe ich morgens schon um fünf 
Uhr auf, gehe im teilweise noch vom Dunst be-
deckten See schwimmen – selbstverständlich will 
der Hund immer dabei sein. Ich ziehe mich warm 
an, da der Morgen sehr feucht und kühl ist, und 
begebe mich auf einen ausgedehnten Dauerlauf. 
Oder ich streiche durch den benachbarten Wald 
in der Hoffnung auf Sichtung von herumstreifen- 
dem Wild. Meistens habe ich auch das Glück, 
einiges zu Gesicht zu bekommen. Oftmals nähere 
ich mich den Tieren bis auf wenige Meter, ohne 
daß diese mich bemerken.

An anderen Tagen gehe ich um unseren Teich und 
schaue, ob nicht schon wieder eine Ratte einen 
Gang durch den Deich gegraben hat und nun das 
Wasser langsam die Erde mit sich fortschwemmt.
Oder ob nicht Fischreiher oder Fischadler sich 
Fische aus dem Teich holen, ob keine toten Fische 
auf dem Wasser treiben, denn manchmal ist ein 
Tier krank oder vom Fischreiher verletzt wor-
den, und ob die Fische wieder gefüttert werden 
müssen. Ja, es muß an alles gedacht werden. 

Es geschieht auch, daß 
ich mit einem unerfreu- 
lichen Ergebnis zurück 
kehre. Die Mitteilung 
eines solchen Gescheh- 
nisses hat meist zur 
Folge, daß ich bei der 
Beseitigung der Schäden gleich 
mit anpacken darf(muss).

Hollenstedt ist meine Heimat geworden. Ich brauche 
nicht nach Venedig oder Majorca zu reisen. Eine 
Fahrt nach Hollenstedt ist für mich das gleiche 
Erlebnis. 

Im Sommer bade ich im See oder rudere auf ihm  
und erhole mich auf unserem Grundstück. Meint 
das Wetter es nicht so gut mit mir, so bastele 
ich, und baue ich im Haus. Ich bin unabhängig 
vom Wetter. Hollenstedt ist mein Lieblingsplatz 
bei Sonnenschein, Regen und Schnee.
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SCHLUSS INHALTSVERZEICHNIS

Hollenstedt ist äußerlich ein Dorf wie jedes  
andere. Es besitzt nichts Außergewöhnliches: 

eine lange Hauptstraße, einen alten Marktplatz, 
alte und neue Geschäfts- und Bauernhäuser, eine  
Kirche, eine Molkerei und einen Bahnhof. Alle 
typischen Zeichen eines heutigen Dorfes.

Das Dorf schreitet auch mit der Zeit. Es moder- 
nisiert seine Anlagen, um die Anforderungen der 
Zeit erfüllen zu können. Es rückt der Stadt wirt- 
schaftlich näher, und dann werden die Dörfer zur 
Kleinstadt ernannt. Ganz werden sie nie ausster- 
ben, denn das Volk braucht die Bauern zu seiner 
Ernährung.

Aber Hollenstedter Bewohner sind nicht die glei- 
chen wie die eines anderen Dorfes. Jedes Dorf 
hat eigene Sitten und Gebräuche und Unterschiede 
in der Sprache, auch Hollenstedt. Die sprachli-
chen Feinheiten und Sitten verschwinden langsam 
durch den starken Fremdenverkehr und die vielen 
Neulinge, die zugezogen sind. Es wird nicht mehr 
lange dauern, bis die alten Sitten verschwunden 
sind, vielleicht für immer.
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